
  
 
FrauenVernetzungsWerkstatt 15. März 2008 
 
Begrüssung: Dr. Christa Köppel, Gemeindepräsidentin Widnau 
 
 
Sehr geehrte Kongress-Teilnehmerinnen 
Liebe Frauen  
 
Ich begrüsse Sie alle ganz herzlich zur 11. FrauenVernetzungsWerkstatt hier an der Uni St. 
Gallen. Ich freue mich, dass ich Ihnen auch die besten Grüsse der St. Galler 
Regierungspräsidentin, Kathrin Hilber, überbringen darf - ebenso diejenigen aller 
Gemeindepräsidentinnen und Gemeindepräsidenten des Kantons St. Gallen. 
 
Ich bin hier in St. Gallen geboren und leite heute eine Gemeinde mit 8000 Einwohnerinnen 
und Einwohnern im St. Galler Rheintal. Die Frauenvernetzung pflegte ich bis vor zehn 
Jahren vor allem in Zürich: als Studentin und Assistentin im Vorstand des Vereins 
Feministische Wissenschaft Schweiz, als Mitorganisatorin der Zürcher 
Historikerinnentagungen und als Leiterin des kantonalen Gleichstellungsbüros. Aus diesen 
gleichstellungsbewegten Jahren kenne ich die meisten der heutigen Referentinnen 
persönlich. Ich freue mich sehr, sie heute wieder zu sehen. Vor allem Heidi Witzig, die jetzt 
gleich zu Ihnen sprechen wird. Ihr Buch „Frauengeschichte(n), Dokumente aus zwei 
Jahrhunderten zur Geschichte der Frauen in der Schweiz“, das sie mit Elisabeth Joris 
verfasst hat, hat uns in den Achtzigerjahren geprägt. Anhand von historischen Text-
Dokumenten und Bildern haben sie uns den langen und beschwerlichen Weg zum 
Frauenstimmrecht aber auch die Dynamik, den Schwung und die lustvolle 
Auseinandersetzung der neuen Frauenbewegung im wahrsten Sinn des Wortes vor Augen 
geführt. Für mich als junge Historikerin war dieses Buch ein Aha-Erlebnis!  
 
Vor zehn Jahren haben sich dann unsere Frauenwege getrennt. Als Sie sich im März 1998 
erstmals zur FrauenVernetzungsWerkstatt hier in St. Gallen versammelt haben, um 
gemeinsam und medienwirksam Frauennetze zu weben, habe ich mich neu orientiert: Weg 
vom Kampf um Frauenrechte hin zur pragmatischen Umsetzung gesellschaftlicher 
Notwendigkeiten auf Gemeindeebene. Ich bewarb mich in Widnau als Gemeindepräsidentin. 
Seither bewege ich mich vorwiegend in Männerkreisen. Wie viele unter Ihnen, die in der 
Wirtschaft ihre Frau stehen. Ich begrüsse Sie also heute nicht als geübte 
Frauennetzwerkerin, sondern als im politischen Alltag einer Gemeinde verwurzelte 
Pragmatikerin. Mit grossem Vergnügen und mit Respekt für all das, was Sie hier in den 
letzten elf Jahren in Sachen Frauenvernetzung auf die Beine gestellt haben. 
 
Wir lesen es immer wieder: Frauen sind in den Top-Positionen der Wirtschaft zwar nach wie 
vor nicht besonders zahlreich, dafür aber überaus erfolgreich. „Managerinnen garantieren 
bessere Rendite“, titelte der Tages-Anzeiger vor einem Monat. Finnische Banker lancierten 
das neue Anlageinstrument „Top Women“. Es investiert in 15 multinationale Konzerne, die 
einen überdurchschnittlich hohen Frauenanteil im Topmanagement aufweisen. Trotz 
widrigem Marktumfeld ist das neuartige Anlageprodukt auf sehr grosses Interesse 
gestossen. Die bessere Rendite hat die Investorinnen und Investoren überzeugt.  



 
Auch die McKinsey-Leute kamen zum Schluss, dass Unternehmen mit einem höheren 
Frauenanteil eine rund 10 Prozent höhere Rendite und 48 Prozent höhere Margen erzielen 
als der Branchendurchschnitt. Sind Frauen die besseren Führungspersönlichkeiten? Müssen 
sie besser sein, damit sie überhaupt nach oben kommen? Oder wählen womöglich gut 
geführte Unternehmen häufiger Frauen aus? 
 
Vermutlich sind Frauen nicht grundsätzlich die besseren Führungspersönlichkeiten, wie sie 
auch nicht grundsätzlich die besseren Menschen sind. Aber sie müssen derzeit einfach 
besser und präsenter sein, damit sie nach oben kommen. Und wenn sie oben sind, geht es 
ihnen meist mehr um die Sache und nicht so sehr um die eigene Profilierung. Das könnte 
ihren Erfolg erklären…. Sie dürfen aber auch gerne noch etwas länger darüber nachdenken - 
heute, da es ums Denken geht. Doch kommen wir auf den Punkt: Erfolgreiche Unternehmen 
setzen auf Diversität. Sie wissen, dass gemischte Teams produktiver sind. Sie engagieren 
Frauen, weil sie den Nutzen kennen und Resultate sehen wollen, und nicht weil sie 
Frauenpostulate erfüllen möchten. 
 
Das gilt auch für Frauenanliegen auf Gemeindeebene. Der Rheintaler Arbeitgeberverband 
unterstützt unsere regionalen Kinderbetreuungseinrichtungen, weil die Unternehmen ihre gut 
ausgebildeten Mitarbeiterinnen behalten wollen, wenn sie Mütter werden. Und nicht, weil sie 
eingesehen haben, dass Frauen gleiche Chancen brauchen. Das genügt mir. Die 
Unternehmen müssen nicht unbedingt all unsere Ideen teilen. Hauptsache, sie finanzieren 
und tragen unsere Kinderkrippen mit. So ist es uns im Mittelrheintal gelungen, innert sechs 
Jahren 3 Krippenstandorte aufzubauen, wo heute rund 110 Kinder im Alter zwischen 3 
Monaten und 6 Jahren betreut werden. Wir beschäftigen 10 ausgebildete Mitarbeiterinnen, 
sechs Lernende und fünf Praktikantinnen, das Budget unserer Krippen beträgt 1 Million 
Franken. Und: Unsere Kinderkrippen werden inzwischen als Standortvorteil wahrgenommen 
und von Politik und Wirtschaft ganz selbstverständlich propagiert. 
 
Die Veränderung der Situation der Frau ist kein Selbstzweck. Wir müssen nicht die Welt 
umbauen, damit Frauen bessere Chancen haben. Es reicht, wenn wir die nötigen 
Rahmenbedingungen schaffen und die Frauen einfach machen lassen. Dann ändert sich die 
Welt von alleine. Ich freue mich darauf! 
 
Und heute freue ich mich auf beglückende Begegnungen und lustvolle Denkprozesse 
gemeinsam mit Ihnen. Denken ist Bewegung, Spannung und Reibung. Es ist toll, wenn es 
funkt. Auseinandersetzungen sind wichtig. Frauen müssen nicht ein Herz und eine Seele 
sein, sie können durchaus unterschiedliche Standpunkte vertreten. Aber es macht Sinn, 
wenn sie von Fall zu Fall kooperieren und Allianzen schmieden. Mit Frauen und mit 
Männern. Zum Beispiel dann, wenn es um gute Rahmenbedingungen für berufstätige Mütter 
geht. Räumen wir den Frauen die Steine aus dem Weg, und lassen wir sie loslegen. Sie 
werden ihre Ziele erreichen – da bin ich mir sicher! 
 
Jetzt wünsche ich Ihnen einen anregenden Kongress voller Denkanstösse. 
 
Ich danke Ihnen. 

 
 
 
 
 


